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( Vor)icl<«f 5 f von Ilni. Dillmamm am 31. .luli [». olien S. 031].) 


Hionu Taf. IX und X. 


Es ist fast ein .lahr verflossen, seitdem von Kutinb die Kunili^ kam. 
er habe unter den Ruinen von Palmyra eine alte Synaf^oge gefunden 
mit einer hebräiselien In.sehrift aus dem III. Jahrhundert. Its ständen 
nur noch zwei Pfeiler (mtiTia) mit ein j>aar kaum leserlichen Worten 
und die Oberseliwelle (rppOB), auf welcher in schöner Quadrabsehrill 
d;is •Sch'ma Israel« (Dkutee. VI, 4 — y) eingegraben sei. Die Stni-s.s- 
burger Ünivereitäts- und Ijindeshihliothek ist seitdem in den Ilesitz. 
des von Eitini; gesandten Abklatsche.s gekommen, der wegen der 
ungewöhnlichen Länge der Zeilen aus zehn Blättern' in 4" be.steht. 

In der letzten Woche ist auch noch eine Pliotographie der ganzen 
Inschrift eiiigctroffen , welche Tafel IX vviedergibt. 

Dass es im Anfang des dritten Jahrhunderts eine jüdische t.’olonie 
zu Palmyra gegehen, geht mit Sicherheit aus einer von vr. VocCe, 

Syrie centrale, p. 47, edirten Inschrift hervor. In viel .späterer Zeit 
(XII .saee.) hat der bekannte jüdi.sehe Rei.sende Benjamin von Tukela® 
eine jüdische (iemeinde dort gefunden und nennt ein piuir angcsidiene 
IVlänner mit Namen. Wir können also wohl vermuthen, da.ss es auch 
in der Zwischenzeit, nach der Zerstörung der SUult, etwa von Ju.stinian 

* Tafel X veranüchaiiliolit da.« iHirt prfialtene Blatt. 

* Vergl. The liinerarA- of Rabbi Bf.njamik ofTcdela, transl. and cd. by \. .\sioai. 

1 , p. 8”. Was Bd. II da.selb.st,' S. 122 ans dem Werlte von lunv & MANUi.tts (Travel.s 
in Kgypt, Nnbia, .‘'vria etc., London 1844t ritirl wiisl, klingt so falMdlinfl, da-ss man 
wohl iK’haupten darf, die Herren hüllen bloss unsere Insrhrifl. gesehen niul stnen 
von ihrem orientalischen Interpreten getänselit worden. Die ."stelle ist so interes.sant, 
dass ich sie nach .Ashkr — da.s Rei.sewerk der Enghsmler besitzt unsere Bibliothek 
nicht — in extensm mittheile. -Pa.ssing down tlie great aveniie of colnmns. there. is 
a diKirway Standing on Ihe right hand, an<l within it arc Ihe remains of ihe biiilding 
it bi-longed to, having an hebrew inscri])lion on the arehitrave, interesting 011 three 
acctmni.s, as the fonndation of Tadnmr svas built by Soloman, secitnd xs Zenobia is 
said to have lieen of the .lewish rcligion, and thinl as Bisho|< Rinni.i': .sebs down 
2000 Jew» al Tadmor in his day.- y b* ' 
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ab, an jüdischen Bcwolnieni j^mangelt liat, luid dann ist der 

.Spielraum für <lie Datirnng nn.s^rer Inschrift weit genug. Sie besteht 
aus vier ungleichen Zeilen, wovon die obeiNt<‘, gleich.sain die Über- 
schrift, ganz inonumentjde I..ettern zeigt. Die Anlange der Zeilen 
laufen in ziemlich gerader Linie, im Ausgang dagegen war der Ab- 
sehliSs des Gedankens maassgebend. Charakteristisch für die ganze 
Schrift ist, dass bei einer Keihe von Buchstaben (3, 3, T, 1, T, D, p, n) 
die obere Verticallinie am Ende sanft nach oben gebogen i.st. Bei 
*1 und T sind beide Schenkel im Scheitelpunkte verlängert (vergl. 
IT ,n-QTi ,“rrw ,T:3'= ,TX12). Das t hat bloss ein nach rechts ge- 
wandtes Köpfchen. Der .schräg laufende Strich am T3 steht noch weit 
ab von der Grundlinie. Sehluss-a i.st nur einmal (in am) auf der 
linken Seite geöfihet, p in amirpi i.st geschlossen (bei la^ipai bleibt es 
zweifelhaft). Das zweite n in nb»n ist nach oben verl)un<len. Im S 
sind die beiden Zacken schmal, der Schaft etwas lang gerathen. Für 
ein hohes Alter der Inschrift spricht, neben dem spitz zidaufendcn B, 
dessen Mittellinie bald höher, bald niederer ansetzt, die alterthüm- 
liche Gestalt des tt und <les b. Bei ersterem steht der rechte .Schenkel 
weit von der Basis ab imd bildet mit dem linken einen sehr stumpfen 
Winkel, bei letzterem ist der obere Strich grö.sscr als der ganze übrige 
Körper des Buchstaben und die Verticallinie kommt tiefer zu stehen 
als der Kopf der benachbarten Lettern. Der Typus der In.schrift hat 
im Ganzen viel Ähnlichkeit mit jener von Kefr Bir'im und manchen 
Grafliti, die in die ersten Jahrhunderte p. Chr. gehören' dürften. 

Variationen im Text eines so uralten Gebets wie das .Sch ma 
wird kein Verständiger bei einer lJl>erliefcrung aus einer Zeit wie die 
der Misehna etwa erwarten. Die Umschreibung von Jahwe durch 
’ns überrascht uns nicht, wohl aber dass dem Künstler ein Lapsus 
pa.ssirt ist, indem er ‘Tr3lD3 mit mater leetionis schreibt und, wenn 
ich ri'cht lese, nronir mit n. 

Die Wahl dieser Verse zur Aus.schmückung des Portals der 
Synagoge dürfte von dem Usus beeinflusst sein, nach welchem man 
dieses Capitel und Deuter. XI, vs. 13 u. f. auf Pergamentstiaüfen schrieb 
und an einem Pfeiler der 'Hnlre befestigte (nrro). Ich möchte freilich 
nicht verschweigen, dass nach talmudi.scher Bestimmung eine .Synagoge 
einer solchen M'züzA nicht bedarf. 

' Wrigl. Chwolsos , Corj)U.s in.scriptiomiin lii'liraiiariim p. 87 11 . s. 


.\ns({c>jclien ,nit 18. .ViiriisI. 


Berlin , grdrtirkt la drr Htirbadrurkmi. 
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aV), an jüdisclien Bewolincni lii'piit'i^cniangelt hat, imd dann ist der 
Sriirlrmini fiir dif unserär Inschrift w;sit, genug . Sic licsteht 
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